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unier den Deutschen in der QEeEUECHN segensreich ZUL Erhaltung des anse-
stammten Volksgutes gewirkt hat und den ert. miıt Recht den Apostel der
merıkadeutschen nennt, SOWI1e endlich der Bischof VON Philadelphia, Joh
Nep Neumann, werden In eıgenen Kapıteln aqusfuüuhrlich behandelt. Das CHhIu
kapıtel des SaNZCH Buches bringt eine Liste L  A N  amen VOi mehr del
wenıger bekannten Amer:kamissionaren miıt Notizen., ıe den erichten detr
151 entnommen sind.

DIe Grundung der LSt geht, 7/1e schon erwähnt und ahnlıch WwWIe 1E
des Ludwig-Missionsvereins. quf die Bemühungen des genannten Generalvıkars
Friedr. Rese zuruck. Wie spater in München, bemuüuhte sich dieser 8881 das
Deutschtum verdiente Priester auch österreichischen Kaıserhofe ın
Wien un geldliche Unterstützung für die „Mi1iss1ıon" unter den deutschen Aus
wanderern in USA und dıe Bekehrung der Indianer desselben Landes Kaılser
Franz I’ der dıe eutsche Kaıserkrone niederlegte un hıs 1835 als
Kalser 038 Österreich reglerte, erteiılte der Stiftung, dıe nach seiner VEr
ewigten JTochter, der Erzherzogin Leopoldine 1828 als Kaiserin VO. Brasılien
gestorben) henannt werden soÄilte, bereiıtwillig die Genehmigung. Das Jahr

gılt qals Gründungsjahr. Ausgesprochener Zweck der Stiftung war die
Unterstützung der nordamerıkanıschen Kolonistenmission unier den einge-
wanderten Deutschen nd chie Bekehrung der Indianer. 1esem Zwecke ist
cdıie Stiftung auch Stieis 1 wesentlichen tireu geblieben, un! als der erste
Zweck iurch das Mündigwerden der amerıkanıschen Kirche un das ar.
werden der aGeutschen Gemeilmden hınfallıg wurde, verlor die Stiftung hald
AD Bedeutung, hıs 1m Weltkriege verschwand. Eine Verbindung m1  yon
wurde on Anfang Al bewußt abgelehnt nd ıst TOTLZ eiıfrıger Bemühungen,

B seiıtens des Aachener Arztes und Vorkämpfers uf dıesem Gebiete, des
das Missionswesen hochverdienten Dr N, nıe zustande gekommen.

ucC mit dem Ludwig-Missionsverein kam keine Verbindung zustande. Beıde
deutsche Vereine sınd als selbständige und unabhängige ereine gegrunde
worden und nd &S auch geblieben. Die Gesamtleistungen der Stiftung be
laufen sich auf Mıllionen österreichische TONeN der annäahernd S50 000
Dollar, für das damals freilich srößere Österreich ıne beträchtliche Summe.
ohne die das Deutschtum und der Katholizismus der katholischen eutschen
Auswanderer in den Jahren der schwersten Krise in weiıt höherem Ta DE-
lıtten hätten, als es tatsachliıck der all gewesen ist Das Buch beruht qauf
umfassenden Quellenstudien und ist In wertvoller Beitrag zZzUuUu  j heimatlıchen
Missionskunde: SOWIeEe deutschen Kolonisten- und ZUFE Indianermission deı

tto MaasVereinigten S1ianten VONl Nordamerıika.

Frit  f  D Blanke, Columban und (rallus. Urgeschichte des schwerizerıischen
Christentums. 2535 o Verlag Fretz u. Wasmuth A.G., 1940, Zürich
Preis 6 Fr
Was der Professor 1r Kırchengeschichte an der Universität Zurich

bieten w1 ıst keine Bıographie der beiden iırıschen Mönchsmissionare. Dem
Untertitel nach all er dıe Stellung ON Columban und Gallus im Ablauf der
Sschweizerischen Missionsgeschichte schildern Es ist der erste Versuch dieser
Art, der auf solıder Forschungsgrundlage eine lesbare, interessante Darstellung
der Ereignisse g1ibt, Vo „ Vorspiel” der chrıstlıchen Anfänge Z Römerzeit und
während der Völkerwanderung ausgehend, nd In der „Ernte“ der Blütezeıt
cder Ahtei Gallen die kulturellen nd relıgı1ösen Erfolge der Missionsarbeit
aufzeigend. Der Verfasser vermeıdet 1 allgemeinen kriıitische Auseinander-
etizungen mıiıt anderen Ansıchten nd bringt Belege und Zitationen 31 “nde
des Buches, ohne i1m Texte darauf verweısen. Das erhon ohl füur
hıstorisch nıcht weıter interessierte Leser den ungestörten Genuß der {lussı  I
Zzeschrıebenen Darstellung, ıst aber für den Geschichtler unerfreulich;
erschwert die Nachprüfung und hat den Verfasser dazu verleitet. 7U anderen
Nsichten auch da keine ellung 7U nehmen. w O nötıg SEWESCH ware.
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Das Wertvolle ankes Untersuchungen ist, daß grundsätzlıch mık
der rationalıstischen Hyperkriıtik bricht, dıe seit Jahrzehnten dıe Gallusviıten qls
spat und legendär mıßachtete, und uch VOINl katholischen Autoren 198088 Qa l1Zzil-
sehr aNSCHOMMECN wurde. Tof. Blanke erkennt klar, w1e dıe Reichenauer Hıstoa-
rıker und W ala{irıd qauf einer ita vetustissıma fußen, deren erste Fassung
hıs nahe das Lebensende des Gallus heranreıicht (S. 44) er nımmt
diese Biographen ernst un gelingt ıhm hbesonders für kulturelle Eınzel-
heıten, die Verlässigkeıt dieser Quellen urc. zeitgenössische Zeugnisse nach-
zuwelsen. Eın Musterbeispiel dieser Art ist die Schilderung des astmahles Z
Grabs (S 129—134). Der rdnung un den Übungen des Klosterlebens senh
Blanke verständnisvoll nach. Fur SeIN freundliches ohlwollen un: tiefes
Mıtfühlen mittelalterlicher Religi0s1tä ZeU: dıe prächtige Behandlung deı
beıden Benediktine ITutılo und Notker nde des Buches Schwerer

1.  m, sıch mıiıt den undern zurechtzufinden. Eın eigenes Kapitel „Legen-
den  eb bespricht das Verhaäaltnıs des (allus den Damonen und den Tıeren.
Wenn der Verfasser gelegentlıc VOLFr „uüberspannten Rationalismus‘‘ warnt
(S RI ist gleichwohl dıesem Fehler nıcht Sanz ferngeblieben, da el

beısplelweıse Del dem alemannıschen Bieropfer Z Bregenz, VOoNn dem ona
berichtet, das exorzıstische nhauchen des Fasses Urc olumban, wodurch
cdıie Kufe zerbrach, In 1ne Gewaltanwendung umdeute (S 84 f.y

Fur den mıssıonarıschen Ablauf der Lrre1gn1sse schaftt Blanke ıiıne 1nN-
heitliche Linie, indem die Sendung der irıschen Monche den Alemannen
Star hervorhebt und sowochl In 1uggen WwI1e ıIn Bregenz dıe Heılspredigt den
aqalemannıschen Sıedlern gelten 1aßt Das entspricht wohl 1m SaAaNZEN der tradı
tionellen Auffassung und gıbt der Darstellung arheı und Zielsicher  eıt DeTr
ı.  3 dieser Eunheiıt der andlung wiıllen uübersieht der Verfasser ın den Quellen
das, was quf ein. anderes Missıonsobjekt weısen: könnte der deutet gewalt-
sam U, NeUeEeTE Arbeiten, die andere Ansichten vertreten, er ab oder
verschweıgt ihre Ergebnisse. Er geht dabeı on der Idee AUs, die eltoromanı-
sche Bevölkerung Helvetiens und Katıens sel damals schon völlıg christianisiert

und Nur dıe Alemannen hatten der christlichen Verkündigung bedurit.
Z denen Golumban un (allus VO  _ KÖön1g Theudbert gesandt worden selen.
Nun ıst ber diese dendung keineswegs eindeutig, WI1e-. WIT anderwarts dar-
gelegt en (Die Sendung VO  H Kolumban un (‚allus nach Alemannıen, In
eItSCHr. Schweizerische Kırchengeschichte, ans 1940, Heft) ; dıe Berichte:
ber den Missıionsversuch In Tuggen SOWI1e das NZ irühgeschichtliche Mılieu
jener Gegend weısen her darauf hın, daß sıch dOor 1n Keltenreserva
gehandelt habe, das TST einıge Jahrzehnte nach der Vertreibung der Missıionare
VOoO alemannıschen Sıedlern Desetiz wurde (vgl Kılger, olumban un Gallus
in Tuggen, in ; Heimatkunde Linthgebiet, Uznach 1939,; 28—38, 41—45
Dazu: Jahrhuch der Schweizerischen (resellschaf: für Urgeschichte ed
eller- Tarnuzzer, Frauenfeld 1940, 124—126). (Janz eutiic zeigen dıe
Quellen, Wnnn S1Ee mit Blanke FUr glaubhaft hält, daß 1n Bregenz Cdie erste
JTätıgkeıt der Iren den kKkeltoromanen galt, die In der ehemalıgen Aureliakapelle
ZU. ult ihrer en Lokalgottheiten zurückgekehrt 11. Daß sich GColumban
nıcht qauf das germanische Bekehrungsobjekt beschranken wollte, beweist uch
seine Absıcht, sıch den Alpenslawen zuzuwenden. Diese Kpisode hat Blanke
miıt lıiebevoller Ausführlichkeit geschildert (S 90—97) ; 1LUFLC unterläuft ihm der
Fehler, Bonıfahus ZU grundsätzlichen Gegner der Slawenmission machen.
der „eIn der germanischen KRasse vorbehaltenes Christentum “ vertrete. Dıie
ubertrieben charfe usliegung einıgen dunklen Bonitatius-Versen durch
Flaskamp 1925, 44 1.) bot den Anlaß dieser Kntgleisung.

Das ucC. ON Blanke uüuber Columban und Gallus ist der aufge-
zeigten FEinseitigkeiten erfreulich und wertvo ine glückliche Verarbeitung
reichen Forschungsmaterials. Vielleicht entschließt sich der Verfasser, bei
einer Neuauflage die ine der qandere seıner Auffassung andern der auch
anderen Meinungen Raum Z geben Dr Laurenz Kilger OS


